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Die Kelten - kaum ein historisches Volk hat
so viel Interesse in der Literatur hervorgeru-
fen wie diese indogermanische Volksgruppe.
Der Grund hierfür ist in ihrem weiten Aus-
breitungsgebiet von Spanien und Irland im
Westen bis nach Anatolien im Osten zu sehen.
Doch sind die keltischen Hauptsiedlungsräu-
me auf den Britischen Inseln und im heuti-
gen Frankreich zu suchen. Somit ist nicht ver-
wunderlich, dass ein Großteil der modernen
Literatur englisch- bzw. französischsprachig
ist. Aber auch in Deutschland ist das Interes-
se an den Kelten ungebrochen, was man an
den zahlreichen Übersetzungen fremdsprach-
licher Werke erkennen kann. Da die Kelten
nicht nur die Wissenschaft, sondern auch die
breite Volksmasse interessieren, ist es nur zu
verständlich, dass ein Großteil der heraus-
kommenden Werke auf den ersten Blick einen
populärwissenschaftlichen Eindruck vermit-
teln, der durch die oftmals reiche Bebilderung
verstärkt wird, die sich aufgrund der zahl-
reichen spektakulären archäologischen Funde
anbietet. Der sich mit den Kelten beschäfti-
gende Historiker sollte also keinen Bogen um
die populärwissenschaftlichen Verlage ma-
chen, da sich hier manch interessante Werke
finden lassen.

Auch das erstmals 2001 unter dem Titel
„Historical Atlas of the Celtic World“ und
nun in deutscher Übersetzung vorliegende
Buch von Angus Konstam ist auf dem ers-
ten Blick aufgrund seiner großzügigen Be-
bilderung und der stets kurzen Unterkapi-
tel (nie länger als zwei Seiten) eher populär-
wissenschaftlich einzustufen. Es beansprucht
von sich selbst, die keltische Kultur von der
Hallstattzeit bis in die Gegenwart darzustel-
len, was ein Blick auf die Überschriften der
13 gleichgewichteten Hauptkapitel bestätigt.
Jedes dieser Kapitel beginnt mit einer kurzen
Zusammenfassung des Inhalts.

Diesem Konzept folgend beginnt Konstam
nach einer kurzen Einleitung mit einem Ka-

pitel über die keltischen Ursprünge (S. 8-
23). Schnell fällt das völlige Fehlen von An-
merkungen und Fußnoten auf, so dass sich
viele der gemachten Aussagen und Quel-
lenzitate nicht oder nur schwer überprü-
fen lassen. Konstam lässt die keltische Kul-
tur aus den neolithischen Kulturen Europas
entstehen, was prinzipiell korrekt, aber für
das behandelte Thema zu weit zurückgegrif-
fen ist. Auch das beispielhafte Heranführen
neolithischer Funde auf den Orkney-Inseln
(S. 12f.) kann bei unwissenden Lesern den
falschen Eindruck erwecken, von dort wären
keltische Kultureinflüsse ausgegangen. Die-
sen Eindruck verfestigt Konstam, indem er an
späterer Stelle auf diesen Inseln erfolgte Aus-
grabungen piktischer Zeit mit keltischen Be-
funden vermischt (S. 22).

Im Folgenden beschreibt Konstam richtig
die Urnenfelder-Kultur als direkten Vorläu-
fer der keltischen Kultur (S. 14f.). Der sowohl
militärisch als auch wirtschaftlich bedeutsa-
me Punkt der verbesserten Eisenverarbeitung
wird an dieser Stelle im Rahmen des Wech-
sels der Kulturen betont. Im Zusammenhang
mit der Hallstattkultur geht Konstam in un-
gebotener Kürze auf den Einfluss asiatischer
Reitervölker auf die Kelten ein (S. 16-17).
Auch erwähnt er den nachweislichen Rück-
gang des Wohlstandes, zieht aber nicht die nö-
tigen Schlüsse. Eine Erwähnung dieser Ent-
wicklung als mögliche Ursache für die ersten
keltischen Wanderungsbewegungen hätte an
dieser Stelle erfolgen müssen. Auch hätte hier
besser das durch ein Kapitel über die erste li-
terarische Erwähnung getrennte Unterkapitel
über die La-Tène-Kultur (S. 20f.) folgen sollen,
da an dieser Stelle auf die Ausweitung des
keltischen Gebiets eingegangen wird. Statt-
dessen geht Konstam im Folgenden auf die
im Dunkel der Geschichte verborgenen Ur-
sprünge der keltischen Völker ein. Dieser weit
verbreitete Topos muss allerdings relativiert
werden, da man die Ursprünge anderer anti-
ker Völker ebenso wenig wie die der Kelten
identifizieren kann.1 Die erste Erwähnung der
Kelten sieht Konstam bei Homer (S. 18), wo-
bei er sie mit den Kimmerern gleichsetzt. Die-
ses im nördlichen Schwarzmeergebiet behei-
matete Volk als Kelten zu deuten, wird von

1 Kruta, Venceslas, Die Kelten - Aufstieg und Nieder-
gang einer Kultur, Freiburg im Breisgau 2000, S. 24.
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der restlichen Forschung nicht gestützt.2 Al-
lerdings hatten sie indirekt Einfluss auf die
keltische Kultur. Vielmehr sind die ebenfalls
von Konstam erwähnten Autoren Hesiod und
Herodot als früheste Quellen über die Kelten
anzusehen.3 Die Bedeutung der griechisch-
karthagischen Handelsfahrten wird mit Recht
hervorgehoben (S. 18), auch wenn Konstam
auf die große Bedeutung des Zinns als Han-
delsgut nicht eingeht. Viel zu kurz fällt die Be-
schreibung der keltischen Wanderungen der
La-Tène-Zeit aus (S. 20f.). Schließlich wird die
Unterteilung der keltischen Welt in einzel-
ne Stämme aufgezeigt und diese Tatsache als
Grund für den Untergang der (festland-)kelti-
schen Kultur angegeben.

Im 2. Kapitel beschreibt Konstam nach Re-
gionen geordnet die verschiedenen keltischen
Stämme. In diesem Rahmen geht er auf die
unter anderem durch Germanen verursachten
Wanderungsbewegungen ein, als deren Fol-
ge der Rhein die Grenze zwischen Germa-
nen und Kelten bildete. Die von Konstam pos-
tulierte an Flusstäler gebundene Lebenswei-
se der gallischen Kelten muss relativiert wer-
den, wie man an der Existenz der auf Hügeln
liegenden Oppida erkennen kann. Zu Recht
wird die starke Unterteilung der gallischen
Stämme betont, die zu verschiedenen Allian-
zen führte. Der Bretagne ein separates Un-
terkapitel zu widmen, ist durch ihre große
Bedeutung als keltisches Rückzugsgebiet bis
ins Mittelalter begründet, auch wenn der ge-
währte Raum knapp bemessen ist. Ein Unter-
kapitel für die iberischen Kelten passt ins Ge-
samtkonzept, muss aber aufgrund ihrer gerin-
gen Bedeutung für die Geschichte - schon die
Antike sah in ihnen keine reinen Kelten4 - als
unnötig angesehen werden. Es folgen Unter-
kapitel über Galater und italische Kelten, die
auf kürzesten Raum die bedeutendsten Ereig-
nisse referieren.

Im 3. Kapitel widmet sich Kostam der kel-
tischen Kunst. Dabei stellt er auf engstem
Raum (insgesamt gerade mal 11 Seiten) die
Entwicklung der keltischen Kunst anhand
verschiedenster Beispiele vor. Einige bedeu-
tende Funde sind abgebildet, bei anderen Ob-
jekten hätte eine Abbildung zu einem besse-
ren Verständnis verholfen. Dem Kessel von
Gundestrup widmet er ein eigenes Unterka-
pitel, ohne allerdings seine Bedeutung für die

Erforschung keltischer Religion angemessen
zu betonen. Einige seiner in diesem Kapitel
gemachten Deutungen sind ebenso wie sei-
ne Bildauswahl zu hinterfragen. Trotz des be-
grenzten Raumes schafft es Konstam hier, die
Entwicklung der keltischen Kunst prägnant
darzustellen; er weist dabei mit Recht auf die
griechischen Einflüsse hin (S. 42).

Das 4. Kapitel behandelt die keltische Reli-
gion. Konstam stellt die verschiedenen Fasset-
ten (Polytheismus, Menschenopfer, Jenseits-
glaube, heilige Quellen und Haine) über-
blicksartig dar und hebt regionale Besonder-
heiten hervor. Mit Recht wird auf die Interpre-
tationsproblematik aufgrund der griechisch-
römischen und christlichen/mittelalterlichen
Überlieferung hingewiesen (S. 65ff.). Im 5. Ka-
pitel geht Konstam auf die Kelten der Briti-
schen Inseln ein. Er unterstreicht dabei die Be-
sonderheit der Region: aufgrund der nur teil-
weisen Eroberung trafen hier keltische Tradi-
tionen (im Norden und auf Irland) auf römi-
sche Zivilisation. Auch die erwähnten Han-
delsbeziehungen zwischen Insel und Festland
werden betont (S. 70), der Hinweis auf schon
zur Bronzezeit existierenden Handelsbezie-
hungen mit dem Festland erfolgt beinahe bei-
läufig (S. 80). Die vorgenommene Trennung
in Schotten, Kaledonier, Waliser und Kornen
ist regional korrekt, kulturell aber unnötig. Ir-
lands Bedeutung wird nur unzureichend be-
leuchtet.

Im 6. Kapitel wird die Eroberung der galli-
schen Länder behandelt, wobei die Abwehr-
kämpfe des Marius als Ausgangspunkt ge-
nommen werden. Konstam geht dabei auf-
zählend anhand einzelner Schlachten vor,
widmet aber der Revolte der Boadicea ein ei-
genes Unterkapitel. Auch die Probleme, die
Rom mit dem Norden Britanniens hatte, wer-
den reflektiert. Im 7. Kapitel widmet sich Kon-
stam den Druiden. Die Trennung vom 4. Kapi-
tel ist nur durch das Gesamtkonzept des Bu-
ches zu erklären. Hier werden auf kleinsten
Raum alle Klischees, die die Literatur zu bie-
ten hat, kommentarlos aufgezählt. Ein ähnli-
ches Vorgehen zeigt Konstam, wenn er sich im

2 Banari, Valeriu, Die Beziehungen von Griechen und
Barbaren im nordwestlichen Pontos-Gebiet, Diss.
Mannheim 2003, S. 34.

3 Demandt, Alexander, Die Kelten, München 2001, S. 12.
4 Diod. 5,33,1.
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8. Kapitel mit den Kriegern und der Kriegs-
kunst der Kelten beschäftigt. Der Rückfall Bri-
tanniens in vorrömische Zustände nach Rück-
zug der Besatzungsmacht wird im 9. Kapi-
tel ebenso wie die angelsächsische Eroberung
behandelt, wobei erneut eher stichpunktartig
vorgegangen wird. Im Rahmen dieses Kapi-
tels wird auch auf die Arthur-Legende einge-
gangen, was aufgrund der knappen Konzep-
tion fehl am Platz wirkt.

Die letzten vier Kapitel bilden eine Ein-
heit, da sie sich mit dem Weiterleben kelti-
scher Kultur vom Mittelalter bis zur Neuzeit
beschäftigen. Konstam erörtert hier vor al-
lem die künstlerischen und kulturellen Ein-
flüsse, die von Irland ausgingen, und betont
dabei überzeugend die Bedeutung der christ-
lichen Mönche bei der Überlieferung irischer
Mythen (S. 162, 168, 172ff.). Im 13. Kapitel
beschäftigt sich Konstam mit den bis heute
existierenden keltischen Traditionen und den
letzten keltischen Bastionen. Abgeschlossen
wird das Buch durch einige Hinweise auf Mu-
seen und Literatur, wobei die aufgeführten
23 Büchern keinen repräsentativen Überblick
bieten. Die gebotene Auswahl enthält meist
populärwissenschaftliche Werke und verzich-
tet auf einige Standardwerke sowie Litera-
tur nach 1996. Die abschließende Zeittafel be-
ginnt ohne ersichtlichen Grund erst mit Cae-
sars Gallischem Krieg. Ein überraschend aus-
führliches Register schließt das Buch ab.

Abschließend muss die Frage nach der an-
gestrebten Leserschaft gestellt werden. Ob-
wohl das Buch eindeutig populärwissen-
schaftlich gehalten ist, erscheint es für Lai-
en ungeeignet, da einige inhaltliche Fehler
und Ungenauigkeiten zu Fehlschlüssen ver-
leiten und fehlende Anmerkungen und Fuß-
noten eine Überprüfung vereiteln. Ein Kenner
der Materie findet in dem Buch nichts Neues,
kann sich aber an schönen Bildern und aussa-
gekräftigen Karten erfreuen.
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